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‹Scripting›
Zur graphischen Herstellung «sozialer Sichtbarkeit»

1. Übersicht

1. The Crystal Goblet

2. Typographie als Forschungsgegenstand

3. Variation und Wissen

4. Scripting

5. Fazit

2. Zitate

(1) «Talking, broadcasting, writing, and printing are all quite literally forms of thought transference, and it is
the ability and eagerness to transfer and receive the contents of the mind that is almost alone responsible
for human civilization. If you agree with this, you will agree with my one main idea, i. e. that the most
important thing about printing is that it conveys thought, ideas, images, from one mind to other minds.
This statement is what you might call the front door of the science of typography.» (Warde [1932] 1991:
110)

(2) «A public speaker is more ›audible‹ in that sense when he bellows. But a good speaking voice is one
which is inaudible as a voice. It is the transparent goblet again! I need not warn you that if you begin
listening to the inflections and speaking rhythms of a voice from a platform, you are falling asleep.
a good speaking voice is one which is inaudible as a voice. It is the transparent goblet again! [. . . ]
Type well used is invisible as type, just as the perfect talking voice is the unnoticed vehicle for the
transmission of words, ideas. [. . . ] The book typographer has the job of erecting a window between the
reader inside the room and that landscape which is the author’s words.» (Warde [1932] 1991: 111/113)

(3) «Typography is the efficient means to an essentially utilitarian and only accidentally aesthetic end, for
enjoyment of patterns is rarely the reader’s chief aim. Therefore, any disposition of printing material
which, whatever the intention, has the effect of coming between author and reader is wrong. It follows
that in the printing of books meant to be read there is little room for ‹bright› typography. Even dullness
and monotony in the typesetting are far less vicious to a reader than typographical eccentricity or
pleasantry.» (Morison 1930: 61)

(4) «Gute Typographie ist, wie ein idealer Diener gewesen sein mag: da und doch nicht bemerkbar; un-
auffällig, aber eine Voraussetzung des Wohlbefindens; lautlos, geschmeidig.» (Tschichold [1960] 2001:
16)

(5) «Schon wiederholt wurde darauf hingewiesen, daß die erste und eigentliche Aufgabe darin besteht,
einen vorgegebenen Text lesbar und faßlich wiederzugeben. Aber selbst wenn sich die Typographie
auf diese Aufgabe beschränkt, wird das visuelle Bild einen bestimmten emotionellen Eindruck machen.
Das Druckerzeugnis kann nüchtern, sachlich, harmonisch oder unsicher, unentschieden, disharmonisch
wirken, auch wenn der Gestalter überhaupt nicht an eine solche Wirkung dachte. Jede Sinnesempfin-
dung, jede sinnliche Wahrnehmung ruft Gefühle hervor, auch wenn diese nicht immer vordergründig
wirksam werden. Es ist also gar nicht möglich, die Typographie lediglich auf ein Lesbarmachen des
Textes zu reduzieren. Das Lesen hat immer einen zweifachen Aspekt, einen kognitiven und einen af-
fektemotionalen.» (Kapr/Schiller 1977: 20)

(6) «Selbst wenn man eine ‹neutrale› Schrift wählt, hat man damit eine Wahl getroffen, die dem Leser sagt,
dass diese Mitteilung ‹neutral› ist. Oder sein will.

Jede Gestaltung fügt eine Interpretation hinzu. [. . . ] Allein die Wahl der Schrift kann den Inhalt eines
Wortes manipulieren.» (Spiekermann [1993] 2004: 103)
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(7) «Schrift nimmt Bezug zum Inhalt, jede Schriftwahl ist Interpretation, ‹neutrale› Schriften kann es nicht
geben.» (Willberg/Forssman [1997] 2005: 72; Herv. i. Orig. fett)

(8) «Invisible typefaces do not exist.» (Unger [1992] 2003: 110)

(9) «Im Aufschreibesystem um 1800 [. . . ] ist Sprache überhaupt bloßer Kanal» (Kittler [1985] 2003: 140).

(10) «[. . . ] poetische Gerechtigkeit zahlt es den Beamten heim, daß ihre Schriftsätze die Leute heimsu-
chen. Das Ideal des Dichters dagegen erreicht dieselben Leute und über denselben Kanal, ohne sie mit
Schrifttypen [. . . ] zu behelligen. Mit dem reinen stimmlichen Signifikat, vor dem alle Signifikanten
zu Übersetzungen herabsinken, spricht der Dichter ihre Seelen an, ganz wie ihn selbst die imaginäre
Geliebte angesprochen hat.» (Kittler [1985] 2003: 125)

(11) «[. . . ] für zaghafte Bürgermädchen [i. e., die Leserinnen; Erg. J. S.] kam alles darauf an, vor der Mate-
rialität von Druckbuchstaben buchstäblich zu ‹erblinden›.» (Kittler 1986: 110)

(12) «Stil ist ein Mittel zur Steigerung sozialer Sichtbarkeit.» (Assmann 1986: 127)

(13) «The foundations of variationist sociolinguistics come from the rudimentary observation that the vari-
ants that occur in everyday speech are linguistically insignificant but socially significant.» (Chambers
2003: 3)

(14) «In general, we can say that every difference in language can be turned into difference in social value
– difference and inequality are two sides of a coin, a point often overlooked or minimised in analysis.»
(Blommaert 2005: 68–69)

(15) «Ich erhielt einen Brief von einem Verantwortlichen des Designer-Verbandes mit der Aufforderung zur
Mitarbeit in einem Ausschuß.

Der Brief war in der 10 Punkt Avant Garde gesetzt, Blocksatz, sehr lange Zeilen, sehr große Löcher
zwischen den Wörtern, ohne Durchschuß. Da habe ich lieber gleich abgesagt.» (Willberg/Forssman
[1999] 2001: 78)

(16) «Nichtsprachliche Zeichen, das sind im Schriftlichen z. B. Bilder, typographische Elemente, Farben,
Papiersorten, Flächen, Linien usw. [. . . ], im Mündlichen z. B. Stimmführung, Mimik, Gestik, Situierung
der Sprechenden im Raum [. . . ], konstituieren gemeinsam mit sprachlichen Zeichen das Sinnangebot
eines Textes. [. . . ]

Linguistische Textbegriffe sind vor diesem Hintergrund nicht mehr ausreichend. Texte müssen als
Komplexe von Zeichen verschiedener Zeichenvorräte betrachtet werden. Stil als Teil der Textbedeutung
entsteht aus dem Zusammenwirken dieser verschiedenen Systemen angehörenden Zeichen.» (Fix 2001:
114/118)

(17) «Wer sich in die Materialität der Zeichen verstrickt, kann sie nicht verstehen, so wenig der stumpfe
Blick des übermüdeten oder unkundigen Lesers es vermag, den Vorhang der Buchstaben aufzuziehen.
[. . . ] Der flüssige und behende Duktus wird gehemmt, ja u. U. ganz zum Stillstand gebracht, wenn die
Buchstaben eine resistente Materialität annehmen.

[. . . ] Der Text wird selbst zum Bild, das den Betrachter in den Bann schlägt und ihm nicht gestattet,
kurzerhand zur Sache zu kommen. [. . . ]

Lesen ist ein transitorisches Verfahren. Es erfordert die schnelle Bewegung des Intellekts vom Buch-
staben zum Geist, vom Besonderen zum Allgemeinen, von der Oberfläche zur Tiefe.» (Assmann [1988]
1995: 238/241)

(18) «Das Prinzip der abstraktiven Relevanz gibt an nicht nur daß, sondern auch wieweit eine mehrseitige
kommunikative Dienstleistung des Schallphänomens ohne Sonderbedingungen möglich ist. Überall
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dort und soweit nämlich, als z. B. der Ausdruck an Momenten des Lautes manifest wird, die für die
Darstellung irrelevant sind und umgekehrt. [. . . ]

C’est le ton qui fait la musique ; dies gilt in den indogermanischen Sprachen weitgehend (aber nicht
restlos) in dem Sinne, daß der Ton dem Ausdruck und Appell frei steht und irrelevant ist für die
Darstellung. Ist ferner die Wortstellung im Satze so frei wie im Lateinischen, dann wird sie Cicero
kunstvoll rhetorisch verwerten usw.» (Bühler [1934] 1999: 45–46)

(19) «c’est par un abus de notre ethnocentrisme que nous attribuons à l’écriture des fonctions purement
pratiques de compatibilité, de communication, d’enregistrement et que nous censurons le symbolisme
qui meut le signe écrit.»

«[. . . ] es ist ein Übelstand unseres Ethnozentrismus, im Banne dessen wir der Schrift rein praktische
Funktionen von Buchführung, Kommunikation und Registrierung zuschreiben und die Symbolik ver-
pönen, die das geschriebene Zeichen beflügelt.» (Barthes [1973] 2006: 30–33)

3. Beispiele

(1) «Das Schild ‹Air Snack› ist in Fraktur geschrieben. Trotzdem sind keine Nazis zu sehen.» (Berliner
Zeitung, 4.5.2004: 23)

(2) «Zum Beispiel Hans Modrows ‹Ich wollte ein anderes Deutschland› oder Marion Gräfin Dönhoffs ‹Zi-
vilisiert den Kapitalismus› [. . . ]. Beide Buchtitel sind in Fraktur gesetzt, als handle es sich um Thriller
aus Nazi-Deutschland.» (Berliner Zeitung, 12.3.2002: 12)

(3) «The idea of this, often in concert with using Blackletter types (or more often Pseudo-Blackletter), is
probably to give the band name a German look and thus indirectly to suggest Hitler or the Nazis, a
pretty dark theme and as such well-fitting to heavy metal.» (17. 03. 2004, 04:44; http://en.wikipedia.org/w/
index.php?title=Metal_umlaut&oldid=2800299)

(4) «The idea of this, some believe, is to give the band name a ‹Nazi› German look, often in concert with
using Blackletter types (or more often Pseudo-Blackletter). The Nazi/Hitler theme is glorified by some
heavy metal groups.» (17. 03. 2004, 23:34; http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Metal_umlaut&oldid=
2811047)

(5) «The use of umlauts is often in concert with using Blackletter types (or more often Pseudo-Blackletter)
in band logos, to give it a more Gothic feel.» (2. 04. 2004, 2:12; http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=
Metal_umlaut&oldid=3078839)
Revisionskommentar:

«[. . . ] removed paragraph on bands ‹glorifying› Nazi/Hitler iconography; if there are bands that actu-
ally use umlauts AND Blackletter for the Nazi association, please name them.» (http://en.wikipedia.org/
w/index.php?title=Metal_umlaut&diff=prev&oldid=3078839)

(6) «Umlauts are often used in concert with a Blackletter or pseudo-Blackletter typeface in the band logo
to give it a more Wagnerian feel.» (27. 06. 2004, 19:28; http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Metal_
umlaut&oldid=4317590)

(7) «Umlauts and other diacritics with a blackletter style typeface are a form of foreign branding intended
to give a band’s logo a tough Germanic feel.» (29. 06. 2004, 13:30; http://en.wikipedia.org/w/index.php?
title=Metal_umlaut&oldid=4354586)

(8) «Umlauts and other diacritics with a blackletter style typeface are a form of foreign branding intended to
give a band’s logo a Germanic or Nordic ‹toughness›. It is a form of marketing that invokes stereotypes
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of boldness and strength commonly attributed to peoples such as the Vikings.» (3. 04. 2005, 16:58;
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Metal_umlaut&oldid=11910153)

(9) «The use of umlauts and other diacritics with a blackletter style typeface is a form of foreign branding
intended to give a band’s logo a Teutonic quality.» (4. 01.2006, 00:14; http://en.wikipedia.org/w/index.php?
title=Metal_umlaut&oldid=33784201)

(10) «It is a form of marketing that evokes stereotypes of boldness and strength commonly attributed to
ancient north European peoples, such as the Vikings and Goths.» (22. 04.2009, 23:17; http://en.wikipedia.
org/w/index.php?title=Metal_umlaut&oldid=285543930)

(11) «A metal umlaut (also known as rock dots) is an umlaut mark that is sometimes used gratuitously
or decoratively over letters in the names of heavy metal bands, for example those of Mötley Crüe and
Motörhead. Among English speakers, the use of umlaut marks and other diacritics with a blackletter
style typeface is a form of foreign branding intended to give a band’s logo a Teutonic quality. It is a
form of marketing that evokes stereotypes of boldness and strength commonly attributed to ancient
north European peoples, such as the Vikings and Goths; author Reebee Garofalo has attributed its use
to a desire for a ‹Gothic horror› feel. The metal umlaut is never referred to by the term diaeresis in this
usage, nor is it generally intended to affect the pronunciation of the band’s name.» (15. 10.2009, 00:14;
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Metal_umlaut&oldid=318530425)
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